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hat mir Alles gejagt, Alles, 


A 23. 


Erſcheint wöchentlich 6 mal Abends. 


Dierteljährlicher Abonnementspreis in Thorn bei der Expedition 
Brückenſtraße 10 und bei den Depots 2 Mk., bei allen Poſt⸗ 
Anſtalten des Deutſchen Reichs 2 Mk. 50 Pf. 


Men 


‚Annahme auswärts: Strasburg: 


wraglaw: Juſtus Wallis, Buchhandlung. 
Graudenz: Guftan Röthe. Lautenburg: 
Gollub: Stadtkämmerer Auften. 


Deutſches Reich. 
Berlin, 11. September. 


— Der Kaiſer hielt am Mittwoch nach 
Beendigung des Manövers bei dem Düppel⸗ 
Denkmal in Gegenwart der Prinzen Heinrich 
und Albrecht die Kritik ab. Der Kaiſer reichte 
dem kommandirenden General des 9. Armee⸗ 
korps, General der Infanterie v. Leszezynski, 
die Hand und hatte eine längere Unterredung 
mit dem Chef des Kreuzergeſchwaders Kontre⸗ 
Admiral Deinhard. Sodann rückten die Truppen 
in ihre Garniſonen ab. Der Kaiſer begab ſich 
auf einer Dampfpinaſſe an Bord der „Hohen⸗ 
zollern“. — Für das Kaiſermanöver bei Düppel 
am Mittwoch ſtand nach der Spezialidee das 
Oſtkorps bei Düppel, das Weſtkorps dicht davor, 
letzteres durch das Füſilier⸗ Regiment Nr. 86 
verſtärkt. Das Weſtkorps macht einen Angriff 
von Norden aus auf die Stellung bei Düppel 
und wird hierbei von der Torpedoflotte unter⸗ 
ſtützt. Die Panzerflotte des Oſtkorps ankert 
beim Wenningbund. Ueber den Verlauf des 
Manövers wird berichtet: Um 4 Uhr Morgens 
begann der Angriff des Weſtkorps von Norden 
ber auf die Stellung bei Düppel. Die Ver⸗ 
theidiger beleuchteten von der Schanze 10 aus 
das Vorterrain mit elektriſchem Lichte. Das 
Feuergefecht war außerordentlich heftig. Der 
Angriff gelang, nach und nach wurden ſämmt⸗ 
liche Schanzen erſtürmt. Der Kaiſer hielt auf 
dem rechten Flügel des Ofitorps. — Zahl⸗ 
reiche Beförderungen und Ordensverleihungen 
haben nach einer Mittheilung der „Poſt“ bei 
Schluß des Manövers ſtattgefunden. Herzog 
Ernſt Günther zu Schleswig⸗Holſtein iſt a la 
suite des 85. Infanterie = Regiments geſtellt, 
Herzog Friedrich Ferdinand erhielt das Patent 
als Rittmeiſter und das Großkreuz des Rothen 
Adlerordens. Der Chef des Militär⸗Kabinets 
von Hahnke iſt zum General der Infanterie 
ernannt. — Nach den nunmehrigen Dispoſitionen 
wollte der Kaiſer ſich geſtern Mittwoch um 
11 Uhr Abends von Kiel über Berlin nach 
Breslau begeben. 

— Die Kaiſerin iſt am Dienſtag Abend 
von dem Manövergebiete wieder im Neuen 
Palais bei Potsdam eingetroffen. 


Feuilleton. 
Hundsbeilchen. 


Von Auguſt Krüger. 
3.) (Fortſetzung.) 

Brigitte kam ganz aufgeregt von dieſem Gange 
heim. Ihr altes Geſicht war gerdthet, ihre 
Augen leuchteten, und der Haubenrand zitterte 
in ganz bedenklichen Schwingungen. Ehe ſie 
ihre Empfindungen in Worte zu kleiden ver⸗ 


mochte, ſtrich ſie wiederholt über ihre Schürze, 


deren Zipfel bereits Spuren von Feuchtigkeit 
trugen. 

„raus müſſen fle aus dieſer Wohnung! s 
iſt ein wahres Hundeloch, und das Waſſer trieft 
von den Wänden herab,“ brach ſie endlich los. 
„Ach Karlchen — Herr Doktor — was iſt das 
für ein ſüßes Schelmchen, dieſe kleine Helene! 
Gleich fragte ſie nach dem guten Herrn Doktor 
und ſchickt ihm ein Küßchen. 
was Sie ihr 
Liebes und Gutes gethan, Sie — Sie Engel 
von einem Menſchen! Gott, wenn das der 
Vater — die Mutter wüßten, aber ſie ſehen 
vom Himmel auf Sie hernieder und ſegnen ge⸗ 
wiß ihr liebes Kind!“ 


Die gute Alte war wieder mitten in ihrer 
hergebrachten Rührung, die ſich nach gewohnter 
Weiſe in hellen Thränen Luft machte. 


„Aber Karlchen,“ ſprach ſie dann mit 
ſehr ernſter Miene weiter, mich dabei bittend 
auſchauend, „ja, ich ſage: Karlchen, und nicht: 
Herr Doktor, denn ich will mit Ihnen reden, 
als wär' ich Ihre leibliche Mutter. Karlchen, 
gehen Sie nicht mehr ſo oft zu dem Mädchen! 
Sehen Sie, Sie find jung und fie ift jung; 


e umark: 


M. Jung. 


— Die Kaiſerin Friedrich dürfte mit den 
Prinzeſſinnen Viktoria und Margarethe der 
offiziöfen Wiener „Politiſchen Korreſpondenz“ 
zufolge bis gegen den 30. September in Venedig 
bleiben. 

— Die Beſtätigung des Herrn v. Forcken⸗ 
beck iſt formell noch nicht erfolgt; indeſſen hat 
Miniſter Herrfurth keinen Zweifel darüber ge⸗ 
laſſen, daß dieſelbe erfolgen wird. 

— Zur Poſener Erzbiſchofsfrage wird der 
„Germ.“ von einer Seite, die ſich als „beſt⸗ 
informirt“ bezeichnet, in einem römiſchen Privat⸗ 
telegramm gemeldet, „daß der Vatikan die 
Wahlrechte des Kapitels zu reſpektiren und auf⸗ 
recht zu erhalten gedenkt.“ Dazu bemerkt die 
„Germania“: „Das war nach Lage der Dinge 
nicht anders zu erwarten, da, abgeſehen vom 
Recht, ein Eingehen auf die Wünſche des Herrn 
v. Goßler die ſchwerſten religiófen Gefahren 
für einen großen Theil der Erzdiözeſanen in 
ſich geſchloſſen hätte, weil dieſe durch ein Ein⸗ 
gehen Roms auf eine prinzipiell antipolniſche 
Politik den Verſuchungen der antireligiöſen 
radikalen polniſchen Agitatoren weniger als bis⸗ 
her Stand gehalten haben würden. Die Re⸗ 
gierung wird ſich alſo entſchließen müſſen, aus 
einer Wahlliſte den neuen Erzbiſchof hervor: 
gehen zu laſſen, oder es werden einfach die 


jetzigen Kapitels⸗Vikare und Weihbiſchöfe weiter | Räumen, 


fungiren.“ Hierzu ſchreibt die „Poſ. Ztg.“: 
Bis jetzt hat unſeres Wiſſens noch Niemand 
daran gedacht, den Domkapiteln ihr Wahlrecht 
beſchränken zu wollen. Sollte es aber von der 
Regierung für nöthig befunden werden, dann 
wird dieſelbe ſich wohl ſchwerlich durch die 
Drohungen des ultramontanen Blattes davon 
abhalten laſſen. 

— In den deutſchen Münzſtätten ſind im 
Auguſt d. Js. an deutſchen Reichs münzen ge: 
prägt worden 2 902 830 Mark Kronen, 
230 141,40 M. Zehnpfennigſtücke, 42 909,50 M. 
Fünfpfennigſtücke, 41 206,37 M. Einpfennigſtücke. 

— Unter dem Titel „Unſer heutiges Juden⸗ 
thum“ (eine Selbſtkritik von Dr. S. Leon, 
der wiederholt in Brochüren ſich mit der Stellung 
der Juden beſchäftigt hat) iſt bei Walther u. 
Apolant eine neue Brochüre (Preis 50 Pf.) 
erſchienen, in welcher der Verfaſſer im An⸗ 


und die blonden Haare, die ſie hat — und die 
ſchönen, herzigen blauen Augen — und das 
feine, ſanft geröthete Geſicht — und die ſchlanke 
Geſtalt, die allmählich Fülle wiedergewinnt — 
Karlchen, das find Dinge — Dinge, fag’ ich 
— —! Und mit einem Worte: das Mädel iſt 
nicht für Sie, Herr Doktor; zu Ihrer Gattin 
paßt ſie nicht — Sie können ſich eine Andere, 
Reiche, Vornehme ausſuchen — und — und 
zur — — na, Sie wiſſen ſchon, iſt ſie zu gut, 
zu brav, zu ehrlich! — Sehen Sie, Karlchen, 
ich habe Sie ſo innig lieb, wie nur eine Mutter 
ihren Sohn lieben kann, und ich bin ſtets bereit 
Ihre Fehler, wenn Sie überhaupt welche hätten, 
zu entſchuldigen; aber wenn Sie dem Mädchen 
E das anthun könnten, dann, Herr Doktor, 
würd ich von Ihnen gehen und nichts mehr 
von Ihnen wiſſen wollen, und wenn ich auch 
es Sehnſucht nach — nach Ihnen — fterben 
bn 

„Liebe Brigitte,“ entgegnete ich ernſt, „Du 


Sorgen. Mein Herz ſchlägt nur im rein menſch⸗ 
lichen Mitgefühl für das Unglück dieſer Armen. 
Ich bin vernünftig genug, um zu wiſſen, daß 
meine geringen Einkünfte mir nicht geſtatten, 
ein gänzlich mittelloſes Mädchen zu heirathen, 
wenngleich ich mich auch niemals dazu ver⸗ 
ſtehen werde, die Schläge meines Herzens dem 
mehr oder minder gefüllten Geldſack eines 
Mädchens anzupaſſen. Die junge Näherin wird 
ſich, davon dürfen wir wohl überzeugt ſein, 
thörichten Hoffnungen gleichfalls nicht hingeben. 
Was uns verbindet, iſt, wie ich es Dir noch⸗ 
mals verſichere, ehrliches, unverfälſchtes Mit⸗ 
gefühl für das trübe Geſchick der Unglücklichen 
meinerſeits, und innige Dankbarkeit, welche ſicht⸗ 
lich das junge Mädchen für meine Theilnahme 
erfüllt. Und im Uebrigen wirſt Du mich einer 


Freitag, den 12. September 


Thorner 


(ide Ze 
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ſchluß an die Verhandlungen des Abgeordveten⸗ 
hauſes über die jüdiſchen Schüler in den höheren 
Lehranſtalten und die Behinderung des Unter⸗ 
richts durch die Sabbatfeier ſeinen Glaubens⸗ 
genoſſen empfiehlt, den jüdiſchen Sabbat auf 
den Sonntag zu verlegen, um den Angriffen 
auf die äußerliche Sonderart des Judenthums 
den Boden zu entziehen, denn „der jüdiſche 
Sabbat und die zahlreichen Feiertage mit ihren 
Hemmſchuhen und Bremſen machen ſich auf 
allen Gebieten des gewerblichen und wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Lebens, in Handel und Induſtrie, 
in der Schule, auf dem Gerichte und nicht zum 
mindeſten auf der Straße, alſo überall öffent⸗ 
lich geltend. Wo alles arbeitet, wird hier ge⸗ 
feiert — und umgekehrt. Die Berufszweige, 
welche eine Sonderfeier am allgemeinen Werk⸗ 
tage nicht geſtatten, (Ackerbau, Handwerk) wer⸗ 
den von den breiteren Schichten der jüdiſchen 
Bevölkerung nicht ſelten aus dieſem Grunde 
gemieden oder vernachläſſigt; andere Berufs⸗ 
arten, welche ſie leichter geſtatten und ins⸗ 
beſondere körperliche Arbeit nicht erfordern, 
werden überfüllt. Es ſchwindet mit dieſer Ab⸗ 
ſonderung das ſichtbare Objekt des Anflofes, 
die Konflikte werden gemildert, und die Religion 
wird, ſtatt auf Markt und Gaſſe herumgetragen 
zu werden, in ihren beſtimmungsgemäßen 
im Privat⸗ und Gotteshauſe ihren 
Werth beſſer und zuverläſſiger entfalten.“ 
Weiterhin verlangt der Verfaſſer von ſeinen 
Glaubensgenoſſen u. A. die Verminderung der 
jüdiſchen Feiertage und deren Beſchränkung auf 
den Verſöhnungstag und einen Neujahrstag, im 
Nothfalle auch einen Oſtertag und einen Pfingſt⸗ 
tag. Damit würde dem religiöſen Bedürfniß 
hinreichende Befriedigung geſchafft und die Kraft 
des Feſttages an ſich gehoben und geſtärkt werden. 

— Um billiges Mehl aus dem öſterreichiſchen 
Grenzbezirk zu holen, durchwaten die armen 
Leute der oberſchleſiſchen Grenze bei Myslowitz 
täglich den Przemſa⸗Fluß, nachdem man ihnen 
verboten hat, die Eiſenbahnbrücke über die 
Przemſa bei Jenſior zu benutzen. Jetzt iſt nach 
der „Volkszeitung“ den Leuten auch der Weg 
durch das Waſſer verboten worden. Aber die 
Noth macht erfinderiſch. Um den Leuten das 
Einbringen der zollfreien Mehlquanten dennoch 


Niederträchtigkeit nicht fähig halten, meine gute 


Brigitte.“ 
4. Kapitel. 
Marie, die Näherin. 


Ganz ohne Einfluß waren dieſe gut ge⸗ 
meinten Bemerkungen doch nicht auf mich ge⸗ 
blieben, denn ich vermied es in der nächſten 
Zeit, die Näherin zu beſuchen. Außerdem hatte 
ich auch einen Brief von dem Herausgeber der 
„Zukunft“, Dr. Geiſtreich, erhalten, der mir 
anzeigte, daß er meine Novelle angenommen 
habe und mich einlud, ihn in dem Redaktions⸗ 
lokale zu beſuchen. Wer jemals eine literariſche 
Arbeit und noch dazu eine erſte bei einem fo 
bedeutenden Blatte, wie die „Zukunft“ es war, 
zur Annahme gebracht hat, wird die ſtolze 
Freude, die mich erfüllte, begreifen. 

Ich fand bei meinem Beſuche in dem fo 
ſehr gefürchteten Kritiker einen ſehr hübſchen 
jungen Mann mit blondem Haargelock, einem 


Ja — und fie | machſt Dir wieder einmal recht unnöthige | blonden Bärtchen über den friſchen Lippen und 


hellen, geiſtſprühend blickenden Augen, die durch 
ein goldenes Binocle verdeckt waren. 

Er begrüßte mich lebhaft und gewinnend, 
friſchte in regſamſter Unterhaltung manche 
luſtige und ernſte ſtudentiſche Erinnerung in 
mir auf und kam ſchließlich auf meine ihm 
zugeſandte Novelle zu ſprechen. 

„Sie hat mir recht gut gefallen und ich 
werde ſie nächſtens drucken. Außerdem bewies 
ſie mir auch, daß Sie eigentlich ein aus⸗ 
geſprochenes Talent zum Kritiker haben. Sie 
entwerfen ein allerliebſtes, ganz zutreffendes, 
ſcharf gezeichnetes Bild des ſozialen Lebens 
in Ihrem kleinen Rahmen, nur vermögen Sie 
den Jünger Aesculaps zu wenig zu verleugnen, 
denn nachdem Sie in den ſozialen Wunden 
faſt unbarmherzig mit ſcharfer Sonde herum⸗ 


1890. 


| Infertionsgebühr | 


die 5geſpaltene Petitzeile oder deren Raum 10 Pf. 
Annoncen ⸗Annahme in Thorn: die Expedition Brückenſtraße 10, 


Heinrich Netz, Koppernikusſtraße. 


ilung. 


2 Inſeraten⸗Annahme auswärts: 
Redaktion: Brückenſtraße 39. | Rudolf Moe, Bernhard Arndt, Mobrenftr. 47. G. L. Daube x Ro‘ 
» | u. ſämmtl. Filialen dieſer Firmen in Breslau, Coblenz, Frankfurt a. M., 


Berlin: Haaſenſtein u. Vogler, 


Hamburg, Kaſſel u. Nürnberg 2c. 


zu ermöglichen und ohne daß ſie den weiten Weg 
über Wyſſoli⸗Brzyg machen müſſen, ift nämlich 
ſowohl am öſterreichiſchen als auch am preußiſchen 
Ufer je ein Pfahl aufgeſtellt, an welchem eine 
Leine angebracht iſt, die mit einem Korbe ver⸗ 
ſehen iſt. In dieſem wird das Geld hinüber⸗ 
und das Mehl herübergeholt. Für dieſe Be⸗ 
förderung werden für jedes Mal 2 Pfennige 
gezahlt und Hunderte von Menſchen haben in den 
letzten Tagen Mehl auf dieſe Weiſe herüber⸗ 
geholt. Kein Wunder, denn drüben koſten 
23/, Kilogramm 50 Pfennige, dieſſeits aber 
müſſen 2½ Kilogr. deſſelben Mehles mit 85 Pf. 
bezahlt werden. 

— Ueber den neuen Gewerbeſteuergeſetz⸗ 
entwurf des Herrn Miquel find in der Sitzung 
der Deputirten der Gewerbeſteuerkommiſſion 
des Berliner Magiſtrats nähere Mittheilungen 
gemacht worden. Die Regierung hatte an die 
Deputirten bekanntlich das Anſinnen geſtellt, 
eine vorläufige Einſchätzung nach dem neuen 
Plan des Finanzminiſters vorzunehmen. Dieſes 
Anſinnen wurde aber abgelehnt. Der „Kon⸗ 
fektionär“ erfährt nun über den neuen Gewerbe⸗ 
ſteuergeſetzentwurf folgende Einzelheit: Die Ein⸗ 
ſchätzung ſoll danach künftig in vier Klaſſen er⸗ 
folgen. In A. I. ſollen fortab ſteuern Einkommen 
aus Gewerbe 60 000 Mk. und darüber oder 
Betriebskapital 1 000 000 und darüber. In 
A. II. Einkommen aus Gewerbe 20—60 000 M. 
oder Betriebskapital 150 000—1 000 000. 

A. III. Einkommen aus Gewerbe 4— 20 000 M. 


oder Betriebskapital bis 150 000 M. In A IV,. 


Einkommen aus Gewerbe, Alles unter 4000 M. 
Ganz von der Gewerbeſteuer befreit ſollen alle 
diejenigen werden, deren Einkommen 1500 M. 
nicht überſteigt und bei welchen ein Betriebs⸗ 
kapital von 3000 M. nicht vorhanden iſt. Es 
hört alſo die bisher übliche und ſehr ver⸗ 
wickelte Beſteuerung nach einzelnen Gewerben 
(3. B. Klaſſe C Gaſtbetrieb, Klaſſe H. Hand⸗ 
werksbetrieb ꝛc.) vollſtändig auf. Aus den hierzu 
von Beamten des Finanz⸗Miniſteriums gegebenen 
Erläuterungen geht, wie der „Konfektionär“ 
ferner erfährt, hervor, daß fortab alle die⸗ 
jenigen Klaſſen, welche bis zu 24 Mk. Steuer 
zahlten, vollſtändig von der Gewerbeſteuer befreit 
ſein ſollen, daß auch für die darauf folgenden 


gewirthſchaftet haben, überkommt Sie mit 
einem Male ein ärztliches Mitgefühl und Sie 
pflaſtern nun mit Heftpflaſter und ſonſtigen 
Heilſalben darauf los, daß man ganz vergißt, 
wie prächtig Sie die Schäden der Geſellſchaft 
aufgedeckt haben und ſie ſchließlich als noth⸗ 
wendige und höchſt verzeihliche Uebel betrachten. 
Das geht aber heutzutage nicht mehr ſo. Wir 
Schriftſteller müſſen als Ehrenmänner frei und 
offen unſere Meinung ausſprechen, das Kind 
ſtets beim rechten Namen nennen, nicht 
etwa, um Unfrieden zu ſtiften, ſondern um 
in ehrlichſter Abſicht den Verſuch zu machen, 
alle Schäden auszurotten. Wir müſſen den 
Menſchen einen Spiegel vorhalten; gefällt 
ihnen ihr Spiegelbild nicht, nun, ſo mögen ſie 
ihre Geſichter in angenehmere Falten ziehen, 
und dann wäre ja unſer Hauptzweck erfüllt, 
oder ſie werfen den ganzen Spiegel ärgerlich 
bei Seite, dann iſt ihnen und uns leider 
nicht zu helfen. Aber um keinen Preis 
dürfen wir Schriftſteller in ängſtlichem Mitleid 
die helle Fläche des Spiegels überhauchen, 
um manch' ein unangenehmes Bild weniger 
ſcharf hervortreten zu laſſen — um keinen 
Preis! Das, mein Freund, haben Sie aber 
verſucht und das ſollen Sie aber für die Zu⸗ 
kunft, für die „Zukunft“, vermeiden! Verſtehen 
Sie mich?“ 

Wir plauderten noch lange in dieſer mich 
belehrenden und auf das Angenehmſte unter⸗ 
haltenden Weiſe fort und ſchieden endlich mit 
gegenſeitiger Verſicherung aufrichtiger Geneigt⸗ 
heit, die eine lange Dauer verſprach und auch 
in Wirklichkeit hielt. Leider verlegte Dr. Geiſt⸗ 
reich ſeinen Wohnſitz nicht lange darauf nach 
einer ſüddeutſchen Reſidenz, aber er hatte mir 
doch einen gewiſſen literariſchen Werth gegründet 
und ließ mich auch ſpäterhin nicht aus den Augen. 


* 


Klaſſen eine Ermäßigung des jetzt üblichen Steuer⸗ 
ſatzes geplant iſt, daß aber für alle höheren Klaſſen 
ganz bedeutende Erhöhungen in Ausſicht genommen 
ſind. Es ſollen namentlich Banken, Aktiengeſell⸗ 
ſchaften, Brauereien, der Großhandel und die hohe 
Finanz zur Gewerbeſteuer höher herangezogen 
werden. Es ſollen z. B. Geſchäfte, die bisher 8 bis 
10 000 M. Gewerbeſteuer zahlten, einer der 
höchſten bisher üblichen Sätze, fortab auf 50 bis 
100 000 M. und weit darüber hinaus einge⸗ 
ſchätzt werden können. Bisher war für die 
Gewerbeſteuer der Geſchäftsumſatz maßgebend, 
fortab wird das Einkommen den Anhalt für 
die Steuererhebung geben. Nach dem „Berl. 
Börſ.⸗Kour.“ verlautete noch gerüchtweiſe von 


der Klaſſe A I ſolle ein Steuerbetrag von 


8 pCt. erhoben werden, und das Gerücht rief 
an der Berliner Börſe eine ſtarke Aufregung 
hervor. N 

— Vom Miniſter für die Domänen und 
Forſten iſt, wie der „Voſſiſchen Zeitung“ ge⸗ 
meldet wird, ein Schreiben an den Berliner 
Magiſtrat eingegangen, worin derſelbe 
erklärt, daß er im Einverſtändniß mit dem 
Reichskanzler geneigt ſei, widerruflich und 
bedingungsweiſe die Einfuhr ungariſcher 
Schweine aus den Maſtanſtalten zu Stein⸗ 
bruch und Bielitz⸗Biala zum Abſchlachten auf 
dem hieſigen Schlachthof zu geſtatten; es würde 
jedoch die Zulaſſung dieſer Einfuhr nur unter 
der Vorausſetzung thunlich ſein, daß die einge⸗ 
führten Schlachtſchweine von den auf dem 
hieſigen Viehhof zum Verkauf aufgetriebenen 
vollſtändig getrennt bleiben. 

— Für die größtmöglichſte Redefreiheit nach 
Ablauf des Sozialiſtengeſetzes in den ſozial⸗ 
demokratiſchen Verſammlungen tritt die „Poſt“ 
in einem Leitartikel ein. Das Blatt ſchreibt: 
Wir rechnen mit aller Sicherheit darauf, daß 
die nahezu ungehemmte Freiheit der Verſamm⸗ 
lungen eines der beſten Mittel zur Katharſis, 
zur Reinigung der Leidenſchaflen auch durch die 
Lektüre der Volksverſammlungsberichte werden 
kann. In Frankreich — wir ſprechen allerdings 
vom Frankreich der dritten Republik — ſagt 
man: Mag im Saal Mord und Todtſchlag ge⸗ 
predigt werden, wenn die Maſſe nur innerhalb 
des Geſetzes bleibt, ſobald ſie auf die Straße 
kommt; ſobald die leiſeſte Ausſchreitung ſich 
auf der Straße zeigt, muß dreingeſchlagen werden. 
Mit dieſer Regel, die wirklich aus der Natur 
des hier in Betracht kommenden Subjekts ge⸗ 
ſchöpft iſt, hat man in Frankreich erreicht, daß 
der revolutionäre Sozialismus eine kleine, 
beinahe lächerliche Sekte geworden iſt. 
Terrorismus und Tumult werden in allen dieſen 
Verſammlungen herrſchen; wo ſie nicht herrſchen, 

wo ſie zur ruhigen Darlegung ausgedachter Ge⸗ 
danken kommt, da werden die Früchte um ſo 
beſſer fein, ſowohl für die angegriffene Geſell⸗ 
ſchaft, als für die Sozialiſten. „Nur nicht 
ängſtlich“ muß die Loſung für die Handhabung 
des Verſammlungsrechtes werden.“ Die obigen 
Ausführungen der „Poſt“ ſind die ſchärfſten 
Argumente gegen das Soziäaliſtengeſetz überhaupt. 
Es iſt merkwürdig, daß die „Poſt“ erſt jetzt zu 
dieſer Einſicht gelangt. 

— Vom Hochwaſſer. Die Nachrichten 
aus den Ueberſchwemmungsgebieten beginnen 
— Pe — TT TET EEE 


Auch hatte er mir den Rath gegeben, neben 


meinem Doktorſchild eine Tafel mit den Worten 
anbringen zu laſſen: „Für Unbemittelte unent⸗ 
geltliche Hilfe.“ Es könne dies, neben der 
Befriedigung meines Hanges zum Wohlthun, 
meinte er, ein wenig ſarkaſtiſch lächelnd, als 
eine vielleicht nicht unwirkſame Reklame dienen. 

Von einer Wirkung der letzteren auf be⸗ 
mittelte Patienten merkte ich nun freilich ſo gut 
wie nichts, dafür füllte ſich bald mein Warte⸗ 
zimmer mit einer bunten Menge von elenden, 
verkommenen, in Lumpen gehüllten Geſtalten, 
die von mir Heilung erhofften. Da gab's mand’ 
mir bislang unbekanntes Elend zu lindern; 
aber ich ward ein Arzt der Armen mit vollſter 
Hingebung. Eine heilige Liebe für die im 
Schatten ihres irdiſchen Daſeins dahinkeuchende 
Menſchheit floß in mein Herz und machte es 
willig und ſtark, ſeine unverſchuldeten Leiden 
nach Kräften zu mildern, Leib⸗ und Seelenarzt 
bemühte ich mich zu werden in einer Perſon, 
und nicht mehr zuckte ich vor phyſiſchen und 
moraliſchen Leiden zurück, ſondern ich ſann 
unausgeſetzt auf heilende Gaben in dieſer oder 
jener Geſtalt. 

Aber mein ſonſt ſo heiterer Sinn drohte 
ſich zu verdüſtern bei dieſem unausgeſetzten An⸗ 
blick des tiefen Elends, in welches die Vor⸗ 
ſehung einen Theil der Menſchheit hinabgedrückt 
hat. Da war es denn ein ſchöner Troſt für 
mich, diejenigen zu ſehen, die aus bitterem 
Leid und Verzweiflung aufzurichten mir ge⸗ 
lungen war. 

So trieb es mich denn auch wieder nach 
mehrwöchentlichem Ausbleiben zu der armen 
Näherin, um zu erfahren, ob ihre körperliche 
und ſeeliſche Beſſerung von Beſtand geblieben 
ſei. Selbſt Brigitte rieth mir zu dieſem Be⸗ 
ſuch, da ich ihr ſchon lange nichts mehr über 
das Wohlergehen ihres kleinen Lieblings be⸗ 
richtet hatte. 

„Senden empfing mich auch wirklich ganz 
böſe über mein langes Ausbleiben, das ſie ſich 


ſpärlicher einzulaufen. Das darf als ein 
erfreulicher Beweis gelten, daß die Gefahr 
vorüber iſt. Heute liegen folgende Nachrichten 
aus Oeſterreich vor: Am Mittwoch wurde auf 
der Strecke Gmünd ⸗ Budweis der geſammte 
Verkehr, auf der Strecke Budweis⸗ Frauenberg 
der Perſonenverkehr, auf der Strecke Weſely⸗ 
Budweis⸗Gaisbach der Schnellzugs verkehr und 
auf der Strecke Prag - Gmünd vorerſt der 
Tagesſchnellzugsverkehr wieder aufgenommen. — 
Der Waſſerſtand der Donau bei Wien iſt 
fortwährend im Fallen begriffen. Den 30. Auguſt 
bezeichnet Falbs „Kalender der kritiſchen Tage 
im Jahre 1890“ als einen kritiſchen Tag 
1. Ordnung. — Die Ueberſchwemmungen längs 
des Senegals dauern fort. Der Gouverneur 


von Senegal hat die franzöſiſche Regierung 


telegraphiſch um Hilfe für die eingeborene Be⸗ 
völkerung gebeten. 


Ausland. 


Petersburg. 9. September. Beſondere 
Aufmerkſamkeit widmete die Polizei während 
des Aufenthalts des Zaren in Rowno den 
dortigen Gaſthäuſern. Alle Wirthe mußten die 


ſchriftliche Verpflichtung eingehen, kein Zimmer 


während der Anweſenheit des Kaiſers Privat⸗ 
perſonen einzuräumen. 

Belgrad, 10. September. Ein dem 
Miniſterrathe vorliegender Bericht des Handels⸗ 
miniſters empfiehlt, den Vorſchlag des Wiener 
Kabinets Betreffs einer achttägigen Kontumaz 


der in Ungarn einzuführenden Schweine anzu⸗ 


nehmen. Bezüglich der zwei weiteren Vor⸗ 
ſchläge des Wiener Kabinets ſollen die Ver⸗ 
handlungen fortgeſetzt werden. Nach amtlichen 
Mittheilungen bekam der Finanzminiſter ver⸗ 
ſchiedene Konvertirungsvorſchläge; der Miniſter 
ging auf keinen ein und behielt ſich eine paſſende 
Gelegenheit vor. 

Turin, 10. September. Die Oberſt⸗ 
Lieutenants des Generalſtabes Venini und 
Cherubini ſind mit 3 Hauptleuten und den beſten 
Zöglingen der Kriegsſchule nach Wien abgereiſt, 
um mit Genehmigung der betreffenden Regie⸗ 
rungen die Schlachtfelder in Oeſterreich, Deutſch⸗ 
land und Belgien zu beſichtigen. 

* New-Dorf, 9. September. Der nord⸗ 
amerikaniſche Geſandte in Berlin Hr. Phelps 
erklärte dem Berichterſtatter des „Newyork 
Herald“, daß er nicht als Kandidat für den 
Kongreß auftreten wolle; er werde ſo lange 
in Berlin bleiben, als der Präſident Harriſon 
ihn brauche. 
aus Berlin hinaus, als das amerikaniſche 
Schwein hereinkommt. Die Ausſichten 
ſeien gute, nicht wegen des Reprel 
Geſetzes, da Deutſchland durch Drohungen ſich 
nicht einſchüchtern laſſe. Mit oder ohne 
Bismarck, Deutſchland ändert ſich in dieſer 
Beziehung nicht. ö 


Provinzielles. 


x Gollub, 10. September. Folgendes 
Liebesdrama hat ſich unlängſt abgeſpielt. Ein 
jüdiſches Mädchen, das kaum das Backfiſchalter 
erreicht hat, aus der Nähe des ruſſiſchen 


gar nicht erklären konnte, und hielt mir eine 


höchſt eindringliche Strafpredigt. Fräulein 
Marie tadelte das lebhafte Kind und ſagte 
dann, mich ruhig andlickend, auf meine Frage 
nach ihrem Befinden: 

„Es geht mir, Gott und Ihnen, Herr Doktor, 
heißeſten Dank, jetzt ganz gut. Ich fühle mich wohl 
und glücklich, da ich wieder zu arbeiten vermag und 
auch hinreichende Beſchäftigung habe. Ihr 


Ausbleiben war mir daher, wenn ich offen ſein 


ſoll, ganz erwünſcht; denn mich begann ſchon 
das Bewußtſein zu drücken, daß Sie meinet⸗ 
wegen Ihre koſtbare Zeit Ihren hilfsbedürftigen 
Kranken entzögen.“ 

Dann öffnete fie ein Käſtchen und entn ihm 
demſelben ein Päckchen. Sie wendete ſich da⸗ 
mit zu mir und ſah mit einem: tieffinnigen 
Blicke zu mir auf. 

„Ich muß immer wieder, trotzdem Sie 

das nicht wünſchen,“ begann ſie leiſe zu reden, 
wobei eine tiefe Röthe ihr Geſicht und Hals 
überflog, davon ſprechen, wie viel ich Ihnen 
zu danken habe. Manches vermag ich's Ihnen 
freilich niemals zu vergelten; denn Sie haben 
nicht nur meinen Geiſt aufgerichtet und erhellt 
und meinem Körper die Geſundheit wieder⸗ 
gegeben, — Sie haben auch pekuniäre Opfer 
für mich gebracht, mich durch Lebensmittel und 
ſelbſt durch — Geld unterſtützt.“ 
Jetzt vermag ich, Gottlob, wieder zu 
ſchaffen, und ich verdiene mehr, als ich brauche. 
Ja, ich konnte in der letzten Zeit zehn Thaler 
erübrigen, und — und — nun möchte ich Sie 
bitten, dieſelben von mir anzunehmen — ver⸗ 
ſtehen Sie mich recht,“ ſprach fie ſchnell, „fie 
anzunehmen, mit der Bitte, ſie nach Ihrem 
Ermeſſen für Ihre hilfsbedürftigen Kranken zu 
verwenden. Es iſt freilich nur eine geringe 
Summe, aber der liebe Gott wird ihren Werth 
vergrößern, weiß er doch, daß die Gabe aus 
einer ehrlichen, dankbaren Hand kommt.“ 

Sie hielt mir ihre gefalteten Hände mit 
dem Packet entgegen, und ich beugte mich, 


Wenigſtens will er nicht eher 


ierfür 
lien⸗ 


Städtchens Rypin hatte ihr Herz an einen 
katholiſchen Mann verloren, der verheirathet 
und Vater mehrerer Kinder iſt. Das Mädchen 
entwendete dem Vater 540 Rubel und entfloh 
mit dem Manne ihrer Wahl über Gollub, in 
der Abſicht, ſich in Amerika ein neues Heim 
zu gründen. Die Eltern hatten hiervon keine 
Ahnung, und nahmen an, ihrer Tochter ſei ein 
Unglück zugeſtoßen. Nachforſchungen wurden 
nach allen Richtungen hin angeſtellt, es machten 
ſich auch die Angehörigen des Mädchens auf 
die Suche, das Haus blieb undewacht. Ale 
die Suchenden ohne jeden Erfolg zurückkehrten, 
war dem bedauernswerthen Vater fein ganzes 
Vermögen geſtohlen. Die Vorgänge wurden 
bekannt, auch die Ehefrau des pflichtvergeſſenen 
Mannes erhielt Nachricht und bald reimte ſich 
die Frau den ganzen Sachverhalt zuſammen. 
Nach Hamburg und Bremen wurde telegraphirt, 
und als in H. das Liebespärchen, welches in 
Berlin mehrere Tage in Saus und Braus 
gelebt und dabei einen Theil des geſtohlenen 
Gutes verpraßt hatte, eintraf, wurde es ſofort 
von der Polizei in Empfang genommen. Der 
Rücktransport iſt angeordnet. 


Lautenburg, 9. September. Sonnabend 
gegen Abend ereignete ſich in dem Dorfe Slupp 
ein bedauerlicher Unglücksfall. Der Altſitzer 
Czaplinski fuhr auf dem Wagen eine Reinigungs⸗ 
maſchine. Vor irgend etwas erſchraken die 
Pferde, und das Geraſſel der Maſchine machte 
ſie derart ſcheu, daß ſie nicht mehr zu bändigen 
waren. Da der Cz. vor der Mafdine auf 
dem Wagen ſtand, hatte er keinen feſten Halt, 
darum ſtürzte er nach vorn zwiſchen die Pferde, 
hielt ſich aber an der Deichſel und Bracke noch 
feſt, ſo daß er quer zu liegen kam. Mit wildem 
Schreck rannten die Pferde gegen einen Zaun 
und zwar ſo unglücklich, daß dem Cz. der Kopf 
buchſtäblich abgeriſſen wurde, nur von einer 
Seite blieb der Kopf noch an der Haut hängen. 

(Pr. Grzb.) 


n. Soldau, 10. September. Heute um 
Mitternacht brannte das in der Nähe des 
Bahnhofes ſtehende Raykowski'ſche Wirthſchafts⸗ 
gebäude nieder. In den Flammen iſt eine Kuh 
umgekommen. 

Marienwerder, 9. September. Die 
Aktionäre der hieſigen Zuckerfabrik waren geſtern 
Abend zu einer Generalverſammlung zuſammen⸗ 
getreten, in welcher der Geſchäftsbericht über die 
verfloſſene Campagne erſtattet wurde. Leider 
hat die Fabrik auch im vergangenen Geſchäfts⸗ 
jahr mit Verluſt gearbeitet, der darauf zurück⸗ 
zuführen iſt, daß die Fabrik bei gleicher Durch⸗ 
ſchnitts polariſation der Rüben eine geringere 


Zuckerausbeute aufzuweiſen hatte als unſere 


Nachbarfabriken, daß der Kohlenverbrauch ein 
zu großer war und daß die Verwerthung der 
Melaſſe hätte eine höhere ſein können. Die 
Verarbeitungskoſten pro Zentner Rüben, aus⸗ 
ſchließlich Steuer und Rübenpreis, ſtellen ſich 
auf 60,59 Pf. Die Geſammt⸗Unterbilanz der 
Fabrik bezifferte ſich auf 187 566 Mk. 87 Pf. 
Die aufgeſtellte Bilanz wurde in der General: 
verſammlung einſtweilen beanſtandet und zur 
Prüfung derſelben eine beſondere Kommiſſion 
eingeſetzt. 

— een 
innigſter Rührung voll, auf ihre zarten, roſigen 
Finger nieder, um ſie leiſe mit meinen Lippen 
zu berühren. : 

„Ste find ein wunderſames Mädchen,“ fagte 
id dann ernſt und doch freudig bewegt; „ich 
nehme die Gabe mit herzlichſtem Dank an und 
werde ſie in Ihrem Sinne verwenden.“ 

Willkommen war mir das muntere Geſchwätz 
der kleinen Helene, das mich aus meiner ſeltſam 
weichen Stimmung aufrüttelte. 

„Marie vergißt ganz,“ rief ſie, „Ihnen 
mitzutheilen, lieber Herr Doktor, daß wir in 
den nächſten Tagen dieſe Wohnung verlaſſen 
werden. Wir ziehen in Ihre Stadtgegend, nach 
der Gartenſtraße, zwar auch vier Treppen hoch, 
doch können wir von unſerm Fenſter das ſchöne 
bunte Feld, den grünen Wald und auch die 
Berge ſehen. Das wird uns geſünder ſein, 
als der garſtige Rauch der Eſſen, den wir hier 
verſchlucken müſſen. Und nun wäre es ſehr 
ſchön, wenn Marie, um die neue Wohnung 
einzuweihen, uns einen hübſchen Kaffee kochte, 
mit ſüßem Kuchen und Obſt. Was meinen 
Sie, Herr Doktor, wäre das nicht geſcheidt von 
ihr? Und würden Sie auch kommen?“ 

Ich mußte lachen. 

„Gewiß Lenchen,“ rief ich heiter. „Voraus⸗ 
geſetzt, daß Fräulein Marie wirklich die Abſicht 
hat, mich mit einer Einladung zu beehren.“ 

Während Lenchen mir neckiſch ihre kleine 
Kinderhand hinhielt, machte ſich Fräulein Marie 
emſig an einem kleinen Roſenſtöckchen am Fenſter 
zu ſchaffen. Als ſie mir nun ihr Antlitz zu⸗ 
wendete, lag ein eigenthümlicher Hauch von 
herbem Ernſt darauf. 

„Wenn der Herr Doktor meiner beſcheidenen 
Einladung Folge geben will, ſo wird mich 
das aufrichtig freuen,“ ſagte ſie freundlich. Und 
der Herr Doktor gab ſehr gern dieſer Einladung 


Folge. 
(Fortſetzung folgt.) 


Danzig, 10. September. Montag Vor⸗ 
mittag fand in der St. Marien⸗Oberpfarrkirche 
durch den General⸗Superintendenten Dr. Taube 
die Ordination der Prediger Paulick und 
Schmarſow ſtatt. Erſterer iſt als Pfarrer für 
Schöneberg (Diözeſe Charthaus), letzterer als 
Hilfsprediger für Strasburg i. Wpr. beſtimmt. 

Königsberg, 10. September. Der 
Knaben = Handarbeitsunterricht gewinnt immer 
mehr an Ausdehnung unter unſerer ſtädtiſchen 
Schuljugend. Der geſchäftsführende Ausſchuß 
hat am 1. September neue Schülerkurſe ein⸗ 
gerichtet, ſo daß nunmehr 250 Schüler aus den 
hieſigen höheren und niederen Schulen in 
16 Abtheilungen von 11 in der Knaben⸗ 
Handarbeit ausgebildeten Lehrern in Hobelbank⸗ 
und Papparbeit unterrichtet werden. Damit 
kann ſich Königsberg den Städten Leipzig, 
Berlin, Dresden, Straßburg und anderen, in 
denen dieſer Unterrichtszweig ſchon ſeit Jahren 
die eifrigſte Förderung erfährt, würdig an die 
Seite ſtellen. Zu bedauern iſt nur, daß nahe 
an 300 Anmeldungen nicht berückſichtigt werden 
konnten, da Räume und Werkzeuge eben nur 
für 250 Schüler ausreichen. Es bleibt alſo 
die Sorge der Zukunft vorbehalten, die be⸗ 
ſtehenden Schulen in der Weiſe zu erweitern, 
daß man allen ſeitens der Eltern unſerer Schul⸗ 
jugend erhobenen Anſprüchen gerecht werden 
kann. Ob der gegenwärtig abgehaltene, vom 
Architekten Herrn Gutwaſſer geleitete und von 
10 hieſigen Lehren beſuchte Kurſus in der 
Holzſchnitzerei dahin führen wird, Schülerkurſe 
für Holzſchnitzen (Kerbſchnitt) einzurichten, ent⸗ 
zieht ſich vorläufig noch der Beurtheilung. 

(Rgsbg. Allg. Ztg.) 

Tilſit, 9. September. Herr Dr. Heiden⸗ 
reich, der älteſte Arzt unſerer Stadt, beging 
geſtern ſein 50jähriges Berufs⸗Jubiläum. Der 
über 70 Jahre alte Mann geht noch von früh 
bis Abends ſeinem Berufe nach und iſt völlig 
geſund und rüſtig. — Die Eröffnung der Bahn⸗ 
ſtrecke Labiau⸗Tilſit, die für den 1. Oktober 


in Ausſicht genommen war, wird erſt im nächſten 


Sommer ſtattfinden können. — Sonntag Nach⸗ 


mittag brach in der Scheune des Beſitzers V. 


zu Bogdahnen plötzlich Feuer aus, daß ſich bei 
dem heftigen Winde mit großer Schnelligkeit 
über das ganze Gehöft verbreitete. Die Mutter 
des Beſitzers verſuchte, trotzdem ſie auf die 
große Gefahr aufmerkſam gemacht war, noch 
einige Betten vom Boden zu holen. Kaum aber 
hatte ſie das Haus betreten, als das Dach 
herunterſtürzte und der muthigen Frau den 
Weg verſperrte. ) 
brennende Gebäude ſtürzen, war für ihren 


jüngſten Sohn das Werk eines Augenblicks. 


Unter großer Anſtrengung gelang es ihm, ſeine 
Mutter herab auf den Flur zu tragen; hier 
aber mußte er ſeine Bürde fallen laſſen, um, 
auf Händen und Füßen kriechend, dem ſicheren 
Feuertode zu entrinnen. Ueber und über mit 
Brandwunden bedeckt, gelangte er mit Hülfe 
Anderer aus dem Hauſe, während ſeine Mutter 
unter den Trümmern begraben wurde. 
Strelno, 10. September. Die Stärke⸗ 
fabrik Bronislaw, der Gewerkſchaft „Glückliches 
Oranien“ gehörig, hat ſeit einigen Tagen den 
Betrieb eingeſtellt. Derſelbe ſoll ſo lange 
ruhen, bis die Bahnſtrecke Mogilno⸗Strelno 
fertig iſt. Für diejenigen Beſitzer, welche ſich 
dem Kartoffelbau in größerem Umfange 
zuwandten, weil ſie in der Fabrik einen regel⸗ 
mäßigen Abnehmer fanden, iſt dies ein harter 
Schlag. (P. 3.) 
Poſen, 10. September. Der in Poſen 
vor kaum zwei Jahren ins Leben gerufene 
Ornithologiſche Verein wird im November eine 


größere Ausſtellung für Vogel⸗ und Geflügel⸗ 


zucht veranſtalten. Die Ausſtellung wird folgende 
Abtheilungen umfaſſen: Hühner und Groß⸗ 
geflügel, Tauben, Sing: und Ziervögel, Geräthe 
für Vogelzucht. Mit der Ausſtellung fol eine 
Lotterie verbunden werden. Als Prämien hat 
der Herr Miniſter ſilberne und bronzene Me⸗ 
daillen bewilligt; außerdem kommen Diplome 
und Ehrenpreiſe zur Vertheilung, welch' letztere 
hieſige Vereinsmitglieder und auswärtige Vereine 
geſtiftet haben. Außerdem gedenkt der Ober⸗ 
Präſident Graf von Zedlitz einige Prämien für 
bedeutende Leiſtungen in der Zucht von Hühnern 
und Nutzgeflügel auszuſetzen, welche von den 
Verwaltungen der Anſiedelungsgüter ausgeftellt 
werden. Man hofft auf eine größere Be⸗ 
theiligung auch aus Weſtpreußen. Als Schluß⸗ 
termin für die Anmeldungen iſt der 10. November 
feſtgeſetzt worden. (G.) 

Poſen, 10. September. Der frühere 
Staatspfarrer Rymarowicz aus Gr. Chrzypsko, 
jetzt in Breslau wohnhaft, hat ſich, wie man 
der „Germania“ berichtet, mit der Kirche aus⸗ 
geſöhnt und kehrt in die Poſener Erzdiözeſe 
zurück. 

Stolp, 9. September. Der Zuſammen⸗ 
bruch des hieſigen Bankhauſes A. Heymann 
zieht, wie zu befürchten war, immer weitere 
Kreiſe. Nicht allein, daß der verhaftete Bankier 
Leo Heymann Aktien gefälſcht und dadurch eine 
Anzahl Leute in ſchmählicher Weiſe um ihre 
Erſparniſſe gebracht hat, er hat auch Akzepte 
hieſiger Kaufleute, welche bei Prolongation der 
betreffenden Wechſel verabſäumt hatten, ſich die 


Dies ſehen und ſich in das 


Eiſenbahnen bezüglich die 


Vorwechſel zurückgeben zu laſſen, oder ſich mit 
der Angabe des p. Heymann, daß er die Vor⸗ 
wechſel vernichtet, begnügt hatten, in Zahlung 
gegeben, in Folge deſſen die betreffenden Kauf⸗ 
leute denſelben Betrag zweimal zu bezahlen 
hätten, vorausgeſetzt natürlich, das die Inhaber 
der Vorwechſel dieſelben redlich erworben haben. 
So wurden geſtern drei Wechſel im Geſammt⸗ 
betrage von 54 000 Mk. zur nochmaligen Zah: 
Wie ich höre, ſind ſämmtliche 
Wechſel nicht eingelöſt und deshalb proteſtirt 
worden; vermuthlich werden es die Akzeptanten 


lung präſentirt. 


alſo auf den Nachweis des redlichen Erwerbes 
jener bereits bezahlten oder doch wenigſtens 
durch Prolongation gedeckten Wechſel ſeitens 
der Inhaber im Wechſelprozeß ankommen laſſen. 
Die Buchführung in dem Bankgeſchäft Heymann 
ſoll ſeit Jahren eine ſehr verworrene ſein. 
Leider ſind in Folge des Falles Heymann noch 
Konkurſe zu erwarten, wie auch Akkordvorſchläge 
und Moratorien nicht zu den Seltenheiten ge⸗ 
hören. (D. 3.) 
——————— — 
Lokales. 
Thorn, 11. September. 


— [Jubiläum.] Am 18. Oktober 
feiert der Lehrer Herr Herholz ſein 50jähriges 
Dienſtjubiläum. Seit dem 1. Juli 1844 unter⸗ 
richtet er als erſter Lehrer an der Schule auf 
der Bromberger Vorftadt. : 

— [Ausgangszoll auf ruſſiſche 
Bauhölzer.] Dem „Börſen = Kurier“ 
zufolge wird die ruſſiſche Regierung am 
1. Januar 1891 einen Ausgangszoll auf Bau⸗ 
hölzer erheben, um der wachſenden Ver⸗ 
wüſtung der ruſſiſchen Wälder zu ſteuern. 
| (Ueber unvorfidtige Be: 
handlung folder Fradtgiter], 
welche, wie Möbel, Eiſenguß waaren und derglei⸗ 
chen, vermöge ihrer nalütlichen Beſchaffenheit 
ohnehin der Gefahr der Beſchädigung beſonders 
ausgeſetzt ſind, mehren ſich in letzter Zeit die 
Beſchwerden. Wenn auch die Haftpflicht der 

ezüglich Güter durch geſetz⸗ 
liche und regelementariſche Vorſchriften (Allg. 
Handelsgeſetzbuch Art. 424, Ziffer 4; Betriebs⸗ 
regl. § 67, Ziffer 1) eingeſchränkt iſt, ſo iſt 
doch ſelbſtverſtändlich auch bei der Beförderung 
und Behandlung jener Güter Seitens der Eiſen⸗ 
bahndienſtſtellen mit Vorſicht und Sorgfalt zu 
verfahren, um Beſchädigungen nach Möglichkeit 
zu verhüten. Unter Hinweis auf frühere 
Beſtimmungen, ſowie auf die Schluß⸗ 
beſtimmung des Art. 424 H.⸗G.⸗B. und auf 
§ 67 find die königlichen Eiſenbahndirektionen 
veranlaßt worden, auf eine ſorgfältige Behand⸗ 
lung der Frachtgüter überall mit Nachdruck zu 
halten und Zuwiderhandlungen mit möglichſter 
Beſchleunigung ſtreng zu verfolgen. 

— [Gefälſchte Duplikatfracht⸗ 
briefe.] In letzter Zeit iſt mehrfach der 
Verſuch gemacht worden, gefälſchte Duplikat⸗ 
Frachtbriefe über auf ruſſiſchen Stationen auf⸗ 
geliefertes Getreide und Kleie an den Mann 
zu bringen und zwar mehrfach mit gutem Erfolg. 
Nach den in Rußland geltenden Beſtimmungen 
iſt nur der Inhaber eines Duplikatfrachtbriefes, 
ſogen. Kupons, berechtigt, die darin bezeichneten 
Waaren in Empfang zu nehmen. In Folge 
deſſen werden derartige Kupons, da ſie Werth⸗ 
objekte darſtellen, gekauft oder beliehen. Darauf 
fußend, ſoll nun eine Fälſcherbande auf ver⸗ 
ſchiedenen ruſſiſchen Stationen ein oder zwei 
Säcke Getreide aufgeliefert haben und zwar im 
Gewichte von 6 Bud, die Sackzahl durch Bei 
fügung einiger Ziffern und das Geſammtgewicht 
durch Hinzufügen der Zahl „10“ ſo geſchickt 
gefälſcht haben, daß felbft einem geübten Auge 
die Fälſchung zu erkennen kaum möglich iſt. 
Im Intereſſe des Publikums wird von dieſen 
Manipulationen Kenntniß gegeben. — Die 
Handelskammer in Thorn hat eine Beſtimmung 
angeregt, wonach in den ruſſiſchen Frachtbriefen 
und Kupons die Menge der Waaren nicht nur 
in Zahlen, ſondern auch in Buchſtaben ange⸗ 
geben werden ſoll. 

— [Die Mauls und Klauen⸗ 
ſeuche] herrſchte im Regierungsbezirk 
Marienwerder während des Monats Auguſt in 
einem Kreiſe in zwei Gemeinde⸗ (Guts:) 
Bezirken. Der im „Reichsanz.“ befindlichen 
Zuſammenſtellung entnehmen wir, daß die 
Seuche im Königreich Preußen gegenüber dem 


Vormonat nicht unerheblich abgenommen hat. 


[Das Verfahren mancher 
Bäder], welche alte Backwaare aufweichen 
und ſo aus derſelben einen Teig herſtellen, der 
dann mit anderem friſchen Teige vermiſcht und 
verbacken wird, iſt nach den Beſtimmungen des 
Nahrungsmittelgeſetzes ſtrafbar. Die neueſte 
Nummer der amtlichen Nachrichten aus dem 
Reichsgeſundheitsamt enthält eine größere An⸗ 
zahl hierauf bezüglicher ſtrafgerichtlicher Ent⸗ 
ſcheidungen, in denen übereinſtimmend aus⸗ 
geführt wird, daß derartige Vermiſchungen von 
Teig eine Brodverfälſchung darſtellen, indem 
an Stelle der zur Brodbereitung erforderlichen 
Beſtandtheile, Mehl, Hefe, Waſſer und Salz, 
ein anderes, minderwerthiges Beſtandtheil ver⸗ 
wendet wird. Wegen derartiger Manipulationen 
ſind Geld⸗ und Gefängnißſtrafen bis zu vier 
Wochen erkannt worden. U. A. wurde ferner 


konnte, oder wenn ſich im Innern ſogenannte 
Waſſerſtriemen zeigten. 

Die Bierproduktion in Weſt⸗ 
preußen.] Während die Produktion von 
obergährigem Biere in den letzten fünf Jahren 
ſtetig abgenommen hat, iſt die Produktion von 


untergährigem Bier bedeutend geſteigert worden, 


was ſich aus nachſtehender Zuſammenſtellung 
amtlicher Ziffern ergiebt. Es betrug die Menge 
des gewonnenen Bieres: 


im Elatejahre bergäbriges untergähriges 


Hektoliter Hektoliter 
1888/89 174 000 377 600 
1887/88 176 000 319 400 
1886/87 183 000 310 000 
1885/86 174 100 270 000 
1884/85 196 600 265 600 


Hiernach kamen von dem in Weſtpreußen 
produzirten Bier im Jahre 1888/89: 38 Liter 
pro Kopf der Bevölkerung, gegen 33 Liter im 


Jahre 1884/85. Mit der vermehrten Produktion 


hat ſich auch die Güte des Bieres gehoben, 


denn während 1884/85 zur Herſtellung eines 
Hektoliter Bieres durchſchnittlich 24,23 Kilogr. 


Getreide verwendet wurden, brauchte man im 
Jahre 1888/89: 26,32 Kilogr. Getreide. Die 
Zahl der in unſerer Provinz in Betrieb ge⸗ 
weſenen Brauereien betrug im verfloſſenen 
Jahre 103. 

— [Die deutſche Auswanderung 
nach Braſilien.] Das heutige Kreis⸗ 


blatt bringt in ſeinem nichtamtlichen Theile 


einen längeren Artikel, in welchem die Verhält⸗ 
niſſe in Braſilien klargelegt werden und vor der 
Auswanderung dorthin gewarnt wird. Wir 
wollen wünſchen, daß dieſer ſachgemäß gehaltene 
Artikel in unſeren ländlichen und Arbeiterkreiſen 
die weiteſte Verbreitung finden möge, 

— [Ueber die Willkür der 
ruſſiſchen Grenzbeamten!] bringt 
das „Berliner Tageblatt“ ein neues Beiſpiel: 
Dieſer Tage ſandte ein Herren⸗Garderoben⸗ 
Geſchäft zu Kattowitz einen ſeiner Angeſtellten 
zwecks Entgegennahme von Aufträgen nach dem 
jenſeits der Grenze gelegenen Vendzin. Als 
der junge Mann ſeine Heimreiſe antreten wollte, 
erklärte ihn ein Soldat für verhaftet und 
transportirte ihn in die „Koza“, wo ihm der 
Rock, in welchem ſich 35 Rubel befanden, ab⸗ 
genommen wurde. In Hemdsärmeln mußte 
der junge Reiſende längere Zeit im Gefängniß 
zubringen. Endlich wurde ihm eröffnet, daß 
er ſeine Freiheit gegen eine Strafe von 
800 Rubeln wiedererlangen könne. Nach 
längerem Proteſtiren ließen die ruſſiſchen 
Nachbarn mit ſich handeln und ermäßigten die 
Strafe auf 6 Rubel. Als nun der Gefangene 
das geforderte Löſegeld ſeiner Rocktaſche ent⸗ 
nehmen wollte, waren die 35 Rubel ſpurlos 
verſchwunden; die Nachfrage nach dem Verbleib 
des Geldes hatte ſelbſtverſtändlich keinen Erfolg, 
da Niemand etwas davon wiſſen wollte. Zum 
Glück fand ſich ein Bekannter des jungen 
Kaufmanns, welcher die ſechs Rubel bezahlte, 
worauf dann der Gefangene von zwei Soldaten 
mit geladenem Gewehr bis zum Grenzübergange 
eskortirt wurde. 1 

— [Die Lehrerinnenprüfung] 
am hieſigen ſtädtiſchen Seminar beſtanden 
geſtern die Damen Biſchoff, Sich und Zembſch. 

— [Die hieſige Krieger⸗Fecht⸗ 
Anſtalt] hat bereits einen Ueberſchuß von 
mehr als 4000 Mk. an die Hauptanſtalt ab⸗ 
geführt. Am 12. November wird das Stif⸗ 
tungsfeſt im Wiener Kaffee = Doder gefeiert 
werden. Für daſſelbe werden ſchon jetzt viele 
Vorbereitungen getroffen. — Die Mitglieds⸗ 
karten für das Jahr 1. Oktober 1890/91 können 
bereits in Empfang genommen werden. 

— [Stolze ſche Stenographie] 
Der Nordoſtdeutſche Gaubund Stolze'ſcher 
Stenographenvereine läßt mit Beginn des 
Oktober wiederum die in den verfloſſenen 
Jahren mit Erfolg ertheilten brieflichen Unter⸗ 
richtskurſe ihren Anfang nehmen. Indem wir 
dieſes bekannt machen, bemerken wir gleichzeitig, 
daß der genannte, ſeit 1885 beſtehende Bund 
eine Vereinigung aller in den Provinzen Oſt⸗ 
und Weſtpreußen befindlichen Vereine und 
einzelnen Anhänger der Stolze ſchen Kurzſchrift 
erſtrebt, um ihnen Gelegenheit zu bieten, ſich 
durch Korrektur von Uebertragungen, durch 
Leſezirkel, welche verſchiedene ſtenographiſche 
Zeitſchriften umfaſſen, durch Veranſtaltung von 
Prämienarbeiten u. ſ. w. fortzubilden. Für alle 
Geſchäftszweige beſteht mit dem Sitze in 
Königsberg ein Nebenſtelle der vom Verbande 
der Stolze'ſchen Stenographen⸗ Vereine zu 
Berlin eingerichteten Stellenvermittelung. Die 
Bewerber um Stellen müſſen ihre Fertigkeit in 
der Handhabung der Stenographie durch Zeug⸗ 


ein Bäcker beſtraft, weil in ſeinem Brode 
Bindfaden und andere Gegenſtände eingebacken 
gefunden wurden, die bei Denjenigen, welche 
daſſelbe genoſſen, Ekel erregen konnten; der 
Einwand des Bäckers, daß das Einbacken der 
Gegenſtände eine Folge der Unaufmerkſamkeit 
ſeiner Gehilfen ſei, wurde verworfen, da er 
die Pflicht habe, die Teigbereitung zu über⸗ 
wachen. Ebenſo wurden Bäcker verurtheilt, 
welche ſchlecht ausgebackene Waare verkauft 
hatten, wenn dieſe von einer Beſchaffenheit 
war, daß ihr Genuß geſundheitsſchädlich wirken 


beantragt werden kann. 
Burath⸗Königsberg, Rippenſtraße 17 F. 


21. September und dauern bis 12. Oktober. 


— [Ein trauriger Unglücksfall] 
hat ſich heute Mittag in unſeren Mauern 
Der 18jährige, hoffnungsvolle Sohn 
des früheren Fleiſchermeiſters jetzigen Rentiers 
J. Lange, Oberſekundaner des Königl. Gym⸗ 
naſiums, war nach Schluß des Unterrichts nach 
Hauſe gekommen und beſchäftigte ſich in ſeinem 
Zimmer mit chemiſchen Verſuchen. Nach wenigen 
Minuten riß er die Thür zum Wohnzimmer auf, 
„Ich muß mich ver⸗ 


ereignet. 


den Seinen zurufend: 
giftet haben, gebet Milch, holt den Arzt!“ 


waren bald zur Stelle, aber jede Hilfe war 
vergeblich, in ganz kurzer Zeit war der Jüngling 
eine Leiche. Aus Verſehen hatte der Unglückliche 
Blauſäure getrunken. — Der Schmerz der 
Eltern, die auf ſo traurige Weiſe ihren einzigen 
Sohn verloren haben, iſt grenzenlos; der Vorfall 
ruft allgemeine Theilnahme hervor. 

— [ Polizeiliches.] Verhaftet find 
4 Perſonen. — Der Arbeiter Talaryk wohnte 
bei dem Steinſchläger Boguslaski in Schön⸗ 
walde. Die Wohnung wurde ihm gekündigt, 
weil er ſich eines Diebſtahls dringend ver⸗ 


dächtig gemacht hatte. Am Montag waren die 


Boguslaski'ſchen Cheleute ausgegangen und 


hatten ihr Haus verſchloſſen. Die Abweſenheit 


der Eheleute benutzte T., er erbrach die Woh⸗ 
nung und entwendete ein Paar Beinkleider. 
Geſtern wurde der Dieb ermittelt und in Haft 
genommen. 


— [Von der Weichſel.] Heutiger 
Waſſerſtand 0,35 Meter unter Null. 


Kleine Chronik. 


Berlin, 10. September. Der von Dresden 
geſtern Abend 11 Uhr hier eintreffende Schnellzug fuhr 
in die Perronhalle des Anhalter Bahnhofs bis zum 
Treppenhaus hinein. Der Zugführer, der Heizer und 
der Gepäckſchaffner find verlegt; zwei Gepäckwagen 
wurden zertrümmert. 

* Mebrig gebliebene Kalbsleber wärmt 
man auf folgende Weiſe wieder auf. In eine Pfanne 
giebt man einen guten Stich Butter mit fein gewiegter 
Peterſilie und Zipolle, fügt einen reichlichen Löffel 
Mehl, Bouillon und Liebig's Fleiſchextrakt, ſowie 

feffer, Salz und Gewürze bei und ſtellt in dieſer 
auce die Leber etliche Minuten aufs Feuer. Beim 
Anrichten gießt man zwei Löffel guten Branntwein in 


die Sauce. 


Goldberg. Ueber eine hier zum Austrag 
ebrachte heitere Wette ſchreibt das „Hahn. Stadtbl.“ 
Helgendeg Sitzen da in einer Garten + Reftauration 


unſerer Stadt eine Anzahl lebensluſtiger junger Leute 


beim ſchäumenden Gerſtenſaft zuſammen und ſind, an⸗ 
geregt durch den Anblick der großen, knurrend unter 
dem Tiſch liegenden Ulmer Dogge, in ein eifriges 
Geſpräch darüber vertieft, wie viel ein ſolches Thier 
wohl zu verzehren im Stande ſein würde. „Ich 
nehm's mit dem Vicherl auf“, ſagte ein gemüthlich 
und pfiffig ausſehender kleiner Herr mit beſonders in 
dieſem Fall Vertrauen erweckendem runden Bäuchlein 
und ehe noch zwei weitere Bierminuten vergangen, iſt 
eine Wette abgeſchloſſen. Der Dicke darf nach eigenem 
Ermeſſen aus der Speiſenkarte, nachdem von derſelben 
Heringe und ähnliche von vornherein als für die Dogge 
unannehmbar erſcheinende Sachen geſtrichen ſind, wählen, 
und hat ſeine Wette gewonnen, wenn ſich das Thier eher 
weiterzufreſſen weigert, als ihm d. Appetit vergeht. Sofort 
wurde begonnen, während der Kellner ſchon den Preis 
in Geſtalt einer beſonders guten Marke kühl ftellte. 
Als handelte es ſich um die gleichgiltigſte Sache und 
als ſei er ſeines * ſchon gewiß, verzehrte der 
Dicke gemüthlich ein Beefſteak, während ſein Partner 
unter dem Tiſche das ſeinige in wenigen Augenblicken 


verſchlang und erwartungsvoll zu dem bereits auf dem 
Nebentiſch ſervirten zweiten Gang inüberfeielte 


Diefer, ein vorzügliches Wiener Schnitzel, wurde von 
den beiden Kämpfern mache Weiſe verzehrt; der 


Dicke krank aber bereits mehr dabei und der Hund 


ſchnalzte im Vollgefühl des ſeltenen, ihm auf eine fo 


unerklärliche Weiſe zufallenden Genuſſes laut mit der 

unge. Der Dicke ſeufzte ein wenig, als er den dritten 

ang, zu welchem er ein herrlich duftendes Kalbs⸗ 
kotelette auserleſen hatte, herankommen ſah, und die 
übrigen meinten ſchon, er werde hiermit ſchon beſiegt wer⸗ 
den. Aber tapfer griff er zu und verzehrte auch dieſes. 
Dann wählte er der Abwechslung halber ein Stück trockenes 
Schwarzbrot, in das er kräftig hineinbiß. Ein ebenſo 
großes Stück wurde dem Thier vorgeworfen. Das ſtieß 
ſchnüffelnd mit der Naſe darauf, roch und ſtreckte, ohne 
ſich weiter darum zu kümmern, ſeine Glieder gemächlich 
auf dem Boden aus. Es hatte genug. Der Dicke 
aber aß das Brod und ſagte dann zu den Anderen: 
„Seht Ihr's wohl, das Vicherl kann nicht mehr. Nun 
laßt aber auch ſchnell den Tropfen kommen, den Ihr 
zu geben habt Ich habe Durſt.“ Trotz des Schmerzes 
über die verlorene Wette konnten die Anderen ein 
lautes Lachen nicht unterdrücken. 


Handels-Nachrichten. 


Waſhington, 9. September. Der Senat nahm 
in dritter Leſung die Tarifbill mit dem Amendement 
an, welches den Präſidenten Harriſon ermächtigt, die 
freie Einfuhr von Zucker, Melaſſe, Thee und Häuten 
aufzuheben, wofern dieſelben nicht aus den entſprechende 
Begünſtigung gewährenden Ländern ſtammen. Ter 
Senat beſchloß, die Zuckerprämien vom 1. März 1891 
ab in Kraft zu ſetzen, und den unverzollten Zucker bis 
zur Hälfte ohne Zollzahlung raffiniren zu laſſen. 
(Siehe auch Telegramm.) 
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Submiſſions⸗Termine. 


Königl. Haupt Zoll Amt hier. Lieferung von 
500 Ztr. oberſchleſiſcher Würfelkohle 1. Qualität 
für das Haupt⸗Zoll Amt und 200 Ztr. für die 
Zollexpedition auf Bahnhof Thorn frei Keller. 
Angebote bis 18. September, Mittags 12 Uhr. 


niſſe der hieſigen Prüfungsſtelle nachweiſen, 
deren Erwerb bei dem Bundesvorſtande jederzeit 
Auskunft ertheilt Chr. 


— [Die Herbſtferienj beginnen in 
den Elementarſchulen des Kreiſes Thorn am 


Sofort wurde ihm Milch gereicht, auch Aerzte 


Königl. Haupt - Zoll - Amt hier. Lieferung von 
ungefähr 50 cbm. Kiefern⸗Klobenholz I. Qualität. 
Angebote bis 18. September, Mittags 12 Uhr. 

— eu] 

Holztransport auf der Weichſel. 
Am 11. September ſind eingegangen: Kriening 
von Wolff Herrmann ⸗Pinsk, an Ordre Danzig 1½ 

Traften 1548 fief. Kantholz, 121055 eich. Stabholz; 

Kriening von Markwald - Kolck, an Ordre Schulitz 
4½ Traften 37129 kief. Schwellen. 


EEE 
Telegraphiſche Börſen⸗Depeſche. 
Berlin, 11. September. 


Fonds: feſt. [10.Sept, 
Ruſſiſche Banknoten 258,901 256,00 
Warſchau 8 Tage N 258,00} 255,25 
Deutſche Reichsanleihe 3¼% 99,90} 99,90 
Pr. 4% Conſonlns 106,70 106,75 
Polniſche Pfandbriefe 50% 75,00} 74,60 

o. Liquid. Pfandbriefe 71,40 70,90 

Weſtpr. Pfandbr. 3½¼% neul. II, 98,10} 98,30 

Oeſterr. Banknoten 180,80] 181,25 

Distonto-Somm.-Antheile 229,00] 229,50 

Weizen: September⸗Oktober 188,200 187,50 

April-Mai 190,70} 190,00 
= Loco in New Port 1d 2c} 1d %/,,0 

Noggen: loco 167,00] 166,00 

September-Oftober 171,70] 171,00 
Oktober⸗November 166,79} 166,59 
April⸗Mai 161,20] 160,70 

RNüböl: September · Oktober 64,90} 64,50 
> April-Mai 59,00} 58,30 

Spiritus: loco git 50 M. Steuer fehlt fehlt 

do. mit 70 M. do. 42,80] 42,40 
Septbr. 70er 41,90] 41,90 
Septbr.⸗Oktbr. 70er 41.60} 41,50 


Wechſel⸗Diskont 4%; Lombard ⸗Zinsfuß fur deutide 
Staats⸗Anl. 4% % für aber ee 50%. 
Spiritus Depeſche. 
Königsberg, 11. September. 

(v. Portatius u. Grothe. 


Still. 
Loco cont. 50er 62,00 Bf., —— Gd. —— bez. 
nicht conting. 70er —— „ 41,50 „ —— 5 


Septbr. 5 
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Danziger Börſe. 
Notirungen am 10. September. 


Weizen. Bezahlt inländ. bunt feucht 117 Pfd. 
154 M., hellbunt 126/7 Pfd. und 127 Pfd. 180 M., 
weiß 124/5 Pfd. und 126 Pfd. 179 M., 130 Pfd. u. 
131 Pfd. 184 M., roth 130/1 Pfd. 185 M., polniſcher 
Tranſit rothbunt 129/30 Pfd. 144 M., gutbunt 
130/1 Pfd. 149 M., hellbunt 126/7 Pfd. 148 M., 
hell 130 Pfd. 154 M., hochbunt 129 30 Pfd. und 
130 Pfd. und 132 Pfd. 154 M., ruſſiſcher Tranſit 
hellbunt 130 Pfd. 150, 151 M., weiß 130 Pfd. 
152 M., roth 126 Pfd. 144 M. 

Roggen. Tranſit ohne Zufuhr. Bezahlt inländ. 
121/2 . RA 155 M., 123 Pfd. und 126 Pfd. 
154 M., 118 Pfd. 152 M. 

Gerſte große 112 Pfd. 148 M. bez. 

Hafer inländiſcher 123-125 M. bez. 

Kleie ver 50 Kilogr. (zum See Export) Weizen ⸗ 
4 M. bez., Roggen 4,40 M. bez. 


Getreidebericht 


der Handelskammer für Kreis Thorn. 
Thorn, den 11: September 1890. 

Wetter: kühl, veränderlich. 

Weizen matter, 127 Pfd hell 175 Mk., 129/30 Pfd. 
hell 176. M. 132/3 Pfd. hell 178 Mk. 

Roggen unverändert, 118/19 Pfd. 147/8 M., 
121 Pfd. 150 M., 123 Pfd. 151/2 M. 

Gerſte Brauwaare 138 —158 M., Mittelwaare 
125—150 M. 

Erbſen ohne Geſchäft. 

Hafer 118—130 M. 

Alles pro 1000 Kilo ab Bahn verzollt. 


Städtiſcher Viehmarkt. 
Thorn, den 11. September. 


Auftrieb: 160 Schweine, darunter 6 fette. 
Letztere wurden mit 36—42 ME, für 50 Kilo Lebend⸗ 
gewicht bezahlt. 


Telegraphiſche Depeſchen 
der „Thorner Oſtdeutſchen Zeitung“. 
Waſhington, 10. September. 
Der Senat nahm die Tarifbill mit 40 
gegen 29 Stimmen an. 


Buxkin, reine Wolle, nadelfertig 
ca. 140 cm. breit a Mk. 1.95 Pf. per Meter 
verſenden direkt jedes beliebige Quantum Buxkin⸗ 
Fabrik⸗Depot Oettinger & Co., Frankfurt a M. 
Muſter⸗Auswahl umgehend franko. 


Verfälſchte ſchwarze Seide. 
Man verbrenne ein Müſterchen des Stoffes, von 
dem man kaufen will, und die etwaige Verfälſchung 
tritt ſofort zu Tage: Aechte, rein gefärbte Seide 
kräuſelt ſofort zuſammen, verlöſcht bald und hinter ⸗ 
läßt wenig Aſche von ganz hellbräunlicher Farbe. 
— Verfälſchte Seide (die leicht ſpeckig wird und 
bricht) brennt langſam fort, namentlich glimmen 
die „Schußfäden“ weiter (wenn ſehr mit Farbſtoff 
erſchwert), und hinterläßt eine dunkelbraune Aſche, 
die ſich im Gegenſatz zur ächten Seide nicht kräuſelt 
ſondern krümmt Zerdrückt man die Aſche der 
ächten Seide, ſo zerſtäubt ſie, die der verfälſchten 
nicht. Das Seidenfabrik⸗Depot von G. Henne- 
berg (K. u. K Hoflief.) Zürich verſendet 

ern Muſter von ſeinen ächten Seidenſtoffen an 
ebermann, und liefert einzelne Roben und ganze 
Stücke porto» und zollfrei in's Sans, 


Schwarze u. farbige Seidenstoffe 
direkt aus der Fabrik Br 


von von Elten € Keussen, 
also aus erster Hand, in jedem Maass zu beziehen. vor) 
lange Muster mit Angabe des Gewünschten. 


